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Der Komet und feine Folgen. 


Zwei Maͤnner, die = —.— zn 8 
äftigt der Komet ſchon manchen Tag; 

5 ſpricht: — um Scharfſinn zu bekunden — 

„Er bringt uns Krieg und Peſt und Hagelſchlag!“ — 

„Nein!“ ſagt der Andre, aſtronomiſch⸗ wichtig: 

„Das find nur Bauernſchluͤſſe! Man verlacht 
„„Dergileichen jetzt; ich halte fie für nichtig, % 

„Seitdem 100 Littrow's Werk an mich gebracht!“ — ; 

„Was ſchreibt denn der, Herr Nachbar, von dem Rieſen 

„O ſprecht, ich bin geſpannt mit Mund und Ohr; 

„Und habt Ihr mir das Gegentheil bewieſen, 

„Dann bin ich gern ein aberglaͤub'ger Thor.“ — 

Sie ſtanden auf dem Markte. — Zu belehren 

Verſucht der Prahler ſeinen Gegner jetzt; f 

Focht mit dem Stocke, ſchrie, man konnt' es hören 

Wer weiß wie weit, und ruft: „Zu guter Letzt 

„Wird der Komet die Be arg — 8 

5 tergang wird er nur ſeyn!“ 
923 er den Stock nun führen: 
a traf er unfanft auf — ein Naſenbein, 

Das einem weiſen Manne angehörte; 

Der ſprach erzuͤrnt um 2 Thor, 

Da ihn das derbe Argument empörte: ; 

„Sch beim, Du Narr! und ſieh' Dich kuͤnftig vor, 

„Daß Du nicht ſtrauchelſt, und ſei ohne Sorge 

„um den Komet und feine ſich're Bahn: N 

„Denn, kreiſ't er wie Dein Stock an dieſem Morgen, 

„So müßten wir, fuͤrwahr! wohl Alle dran! ; 


7 E. amt 
Der Chriftabend. 
Eine Familiengeſchichte von K.... r. 
(Beſchluß.) 
Der Onkel las: x 


N., den 23. Dreember 1933. 
. Liebe Eliſe! g 
iſt freilich unſchicklich von mir, daß ich es wage, an 
Sie — ee da 10 doch vielmehr an Ihre lieben Eltern 
mich hatte wenden ſollen. Indeſſen glaube ich mich in Ihren 
Augen entſchuldigt, wenn Sie gejinnt find, wie ich. Daß ich 
ungern aus Ihrem Hauſe ſchied, darf ich Ihnen wohl nicht 
d trſt betheuerns warum? das ſagten Ihnen meine letzten Worte. 
Ach, 0 90 mit, bie Zeit 55 geworden, 913 wie = 
mochte ich wieder Ju Jonen zurückkehren, wenn es mir erlau 
wäre. Durfte ich mir Romeitern, daß Sie die Güte haben 
wollten, als Vermittlerin zwiſchen Ihren Eltern und mir auf⸗ 


zͤutreten, da ich einmal nirgends ruhig ſeyn kann, als in Ih⸗ 
rer Nähe. Nach dem Neujahre werde ich mir die Freiheit neh⸗ 
men, Sie von N. aus zu beſuchen und Ihnen zugleich meine 
Eltern vorzuſtellen, die mich begleiten werden. Bis dahin 
bin ich Ihr 
Sie innig liebender 
Franz Steinich. 


Eliſe war wie gelſtesabweſend, ein feliges Laͤcheln 
umzog ihren Mund, ihre Augen waren gen Himmel ge⸗ 
richtet, und unwillkuͤhrlich faltete fie die Hände. Ends 
lich draͤngte ſich eine Thraͤne aus ihrem Auge, und jetzt 
erſt bemerkte ſie, wie die Eltern und der Oukel ſie mit 
theilnebmender Freundlichkeit anblickten. Mit dem Aus⸗ 
ruf: „Lieber, goldner Onkel!“ eilte ſie auf ihn zu und 
indem ſie ihm die Hand kuͤßte, badete ſie dieſelbe mit 
ihren Freudenthraͤnen. „Nun fehlt noch eine Kleinig⸗ 
keit, die ich vergeſſen habe!“ ſagte der Onkel: „ich 
muß es noch holen,“ griff nach Hut und Stock und 
entfernte ſich mit der Verſicherung, bald zuruͤckkehren zu 
wollen. Waͤhrend nun Eliſe den Brief von Neuem 
las und wieder las und gar nicht oft genug leſen konnte, 
nebenbei aber auch ſich nicht erklaren konnte, daß die 
Eltern uͤber ſeinen Inhalt gar nicht verwundert waren, 
ſondern ihn vielmehr anhoͤrten, als ſei die Sache ihnen 
durchaus nichts Reues; waͤhrend deſſen traten die El— 
tern bei Seite und ſprachen ſehr angelegentlich, aber 
leiſe mit einander. Bald herrſchte eine tiefe Stille in 
der Stube, die nach einiger Zeit durch Fußtritte unter⸗ 
brochen wurde, welche ſich dem Haufe naͤherten. „Das 
iſt der Onkel!“ dachte Eliſe: „was wird er nur noch 
bringen?“ Die Eltern ſahen einander bedeutend an, 
wodurch Eliſe wunderbar ergriffen wurde; es ward ihr 
fo aͤngſtlich und zugleich fo feierlich zu Muthe, als ob 
noch etwas Wichtiges zu erwarten ſei. Doch die Tritte 
verloren ſich und ein tiefer Seufzer machte dem befloms 
menen Herzen Eliſens Luft. Sie war ſich in dieſem 
Augenblicke ſelbſt ein Raͤthſel. „Eine Kleinigkeit,“ ſagte 
der Onkel, und dieſe Kleinigkeit konnte fie jo in Span⸗ 
nung bringen. Allein der Ton, mit welchem der Onkel 
dieſe Worte ausſprach, und das Benehmen der Eltern 
ſtimmte nicht damit uberein. Auf einmal hörte man 
wieder raſche Fußtritte. Eliſe erſchrack, ſie wurde un⸗ 
ruhig, ihr Auge ſtarrte nach der Thür, und herein trat 
der Onkel und — Franz.. | 


— 
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„Ach Gott, Franz!“ rief Eliſe und hielt ſich feſt 
an die Lehne eines Stuhles, ihre Fuͤße wollten ihr faſt 
den Dienſt verſagen. Bald wurde ſie blaß, bald roth, 
ſie wollte lachen, aber ihren Augen entquollen Thraͤnen; 
ohne Franz zu bewillkommnen, ſuchte ſie den dunkelſten 
Platz der Stube und verbarg ihr Geſicht hinter ihrer 
Schuͤrze. Franz neigte ſich beſcheiden vor den beiden 
Alten, ſtammelte verlegen einige Worte zur Entſchuldi⸗ 
gung, daß er es wage ze. Doch ihn unterbrechend bes 
gruͤßten ihn Herr und Frau Ringel, noͤthigten ihn zum 
Setzen und fragten ihn nach feinem Befinden. Eliſe 
hatte ſich unterdeß hinter den Ofen verborgen. Die 
Verſoͤhnung zwiſchen dem Meiſter und Franz war ein⸗ 
geleitet, und nach Weihnachten ſollte Franz wieder hier 
in Arbeit treten. Gern hätte er nach Eliſen gefragt, 
nach der er ſich vergeblich umſah; aber er fcheute- ſich, 
es auszuſprechen. Der Onkel merkte es und kam ihm 
entgegen, indem er ſie hinter dem Ofen hervorfuͤhrte. 
Verſchaͤmt trat ſie naͤher und reichte Franzen die Hand 
zum Gruß. Er ergriff ſie haſtig und fragte nach ihrem 
Befinden. Der Onkel ſchob ihr einen Stuhl zu, ſie 
ſetzte ſich, der Onkel that ein Gleiches, und nun wurde 
ein vernuͤnftiges Wort geſprochen, das Alte vergeſſen 
und Pläne für die Zukunft gebaut. Vor allen Dingen 
war nun die Frage: wie der Onkel zu Franzen gekom— 
men ſei. „In R.,“ erzaͤhlte der Onkel: „wohnt mein 
ehemaliger Schulkamerad, der Kanzelliſt Steinich, und 
unſer Franz hier iſt ſein Sohn. Das habe ich erſt er⸗ 
fahren, als Franz fortgereiſ't war. Ich ſchrieb alſo an 
feinen Vater, und der Vater an den Sohn, dieſer bes 
ſuchte mich heut nach getroffener Verabredung, und ſo 
iſt er mit mir hier. Noch manches Andere wurde den 
Abend beſprochen, dann wurde Franz zu den uͤbrigen 
Geſellen einquartiert. Sie waren noch dieſelben bis 
auf den alten Braunſchweiger, der einem Andern Platz 
machen mußte. Der Onkel ging nach Hauſe und die 
Familie begab ſich zur Ruhe. Um vier Uhr ging man 
zur Chriſtnacht; voran die beiden Alten, ihnen folgten 
Eliſe und Franz im traulichen Geſpraͤch. In derſelben 
Ordnung ging man nachher wieder nach Hauſe. Die 
Feiertage über blieb Franz da, — gluͤckliche Tage für 
ihn und Eliſen! Dann reiſ'te er zu ſeinen Eltern und 
kehrte nach acht Tagen mit ihnen zuruͤck. Die Eltern 
Franzens blieben zwei Tage hier. — 

In der Werkſtatt des Meiſter Ringel wurde nun 
wieder ein reges Leben, und Franz war jetzt doppelt flets 
ßig, da er ſein Streben mit Dauk anerkannt ſah. Nach 
einem halben Jahre hlelt Franz im Beiſeyn feiner El⸗ 
tern um Eliſen an; fie wurde ſeine Frau. Reichlich 
mit allem ausgeſtattet zog fie in Franzens Haushaltung 
ein, und Beide leben hoͤchſt gluͤcklich. Meiſter Ringel 
treibt fein Handwerk noch fort; denn muͤſſig kann er 
nicht gehen. Seine Kunden wird wohl der fleißige 
Franz einſt erben, wis auch den geſammelten Sparpfen⸗ 
nig; und ſtirbt erſt der Onkel, ſo kommt Eliſe noch in 
den Beſitz eines nicht unbedeutenden Vermoͤgens. 

SGlluͤcklich, wer, wie Franz, ein Weib hat, die durch 
wahre Sparſamtelt den Fleiß ihres Mannes unterſtuͤtzt 
und durch einen biedern, ſittſamen Lebenswandel ſich die 


Liebe ihres Mannes und die Achtung All en 
nen, ſichert. Lebt fie gleich mit e 
Geſchmacke der neuern Zeit, ſo wird doch wohl jeder 
Redliche ſie ehren und vielleicht ſo manchem Verehrer 
des Zeitgeiſtes vorziehen. 8 


Empfindungen eines Studenten, 
der ſeiner Dienſtpflicht zum ſtehenden Heere als Frei⸗ 
williger zu genuͤgen, gezwungen iſt. 


Aus den hinterlaſſenen Papieren eines akademiſchen 
Freundes. 


Mitgetheilt von K. Feldheim. 


No. V. 


Wie ſie ſo ſanft ruhn, jene Seligen alle, 

Die noch um achte in's Collegium gehn! 

Mich ruft die Trommel mit verhaßtem Schalle, 
Ermattet kam ich erſt vom Maskenballe, 

Und ſoll ſchon ruͤſtig unter Waffen ſtehn! 

Ja, um mich ganz und gar zu ruiniren, 

Soll dann der müde Musquetier ſtudiren. 


Das kalte Wetter kann ich auch nicht loben, 
Ach, kaͤm's auf meinen braven Hauptmann an, 
Der hätte laͤngſt mich hinten weggeſchobenz 
Allein man weiß, das Uebel kommt von oben, 
Und ſelbſt die Theologen muͤſſen dranz 
Wie ſollen dann die Bauern ſich erbauen, 

Die ihren Kuͤnft'gen in Montirung ſchauen? 


Den Burſch verlernt' ich ganz, den flotten, aͤchten, 
Vergebens ſuch' ich, Muſen, eure Spur! 

Oft waͤlz' ich mich in ſchlummerloſen Nächten, 

Dann ſummt's vor meinen Ohren: linken, rechten, 
Seit mir der Dienſt in alle Glieder fuhr! 

Und eben ſo, oft mitten im Studiren, 

Verirr' ich mich, als ſollt' ich deployren. 


Ach ſtaͤnd' ich nur nicht in dem erſten Gliede, 
Und wär? ich nicht fo gar entſetzlich lang, 
So hätt’ ich ganz gewiß zuweilen Friede, 
Auch wuͤrd' ich ja dei weitem nicht ſo muͤde. 
Die einz'ge Rettung iſt — ich werde krank; 
Denn wenn der Burſch ſoll ewig exerciren, 
So holt der T... .. endlich das Studiren! 


Der Cottillon, der ſchoͤnſte aller Taͤnze. 


(Vertheidigung des in No. 10. enthaltenen Aufſatzes: „Der Cot⸗ 
tillon, ein moͤrderiſcher Tanz.“) n 


— 


Mit Staunen und Unwillen las ich jenen Frevel 
am herrlichſten aller Tänze, Unweillkuͤhrlich hat ſich ge— 
wiß ſogleich allen Tänzerinnen der Gedanke aufgedraͤngt: 
der Verfaſſer jenes abſcheulichen Aufſatzes hat entweder 
ſchon ſo manchem Cottillon zugeſehen, ohne geholt zu 
werden, und iſt nahe daran, «vor Aerger feinen Gelſt 
aufzugeben, oder was am wahrſcheinlichſten ift: er kann 
gar nicht tanzen und der Neid ſpricht aus ihm! 
— Jedenfalls hat er ganz Unrecht, und ſeine genauen 


Berechnungen ſollen wieder mit genauen Berechnungen 
als unrichtig erwieſen werden. 


Vielleicht glaubte der 
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Schreiber jenes Artikels durch Zahlen und meitläuftige 
Berechnungen allen Tänzerinnen den Muth zur Ders 
theidigung zu entreißen; doch da hat er weit gefehlt! — 
Wenn auch Berechnungen eigentlich nicht die Sache ei⸗ 
ner Dame ſind, ſo ſei es doch hier erlaubt, eine Aus⸗ 
nahme zu machen, indem das hoͤchſte, heiligſte Intereſſe 
der noch tanzluſtigen Damenwelt vertreten werden ſoll. 

Wir ſetzen auch nicht den geringſten Zweifel in die 
Richtigkeit der auf Autorität aller großen Mathematiker 
geſtuͤtzten Rechnung jenes ruchloſen Anfechters der Krone 
aller Verguuͤgungen, der nicht einmal einen Platz in 
dem allerletzten Gliede der Reſervemannſchaft verdiente; 
doch erſchrecken wir auch keinesweges vor dem gefunde⸗ 
nen Reſultat, ſondern bemerken: wie die hoͤchſt ergoͤtz⸗ 
liche, und, wie ſogleich bewieſen werden wird, auch 
hoͤchſt erſprießliche Tanzbewegung noch um ein bedeutens 
des geſteigert werden muß, um der Geſundheitsvor— 
ſchrift eines hochberuͤhmten Weiſen des Alterthums zu 
genuͤgen. Doch auch wir wollen der eben gethanen 
Ausſage die ſorgfaͤltigſten Berechnungen zum Grunde 
legen. 

e In uralten Zeiten ſagte einer jener berühmten, als 
ten Weiſen: „Nach dem Eſſen ſteh', oder tauſend Schritt 
geh'!“ Das Sprichwort muß aber ſchon darum wahr 
und gut ſeyn, weil es jo alt iſt, und es beweil’t: daß 
Bewegung dem Koͤrper ſehr heilſam und nothwendig 
ſei. Man Hält aber täglich zwei regelmäßige Mahlzei⸗ 
ten, muß folglich, um jener weiſen Geſundheitsvorſchrift 
zu genuͤgen, taͤglich 2000 Schritte gehen; für Fruͤhſtuͤck 
und Vesperbrod kann man ohne Uebertreibung und mit 
gutem Gewiſſen 500 rechnen; im Ganzen alſo 2500, 
und in vierzehn Tagen 35,000 Schritte. Rechnet man 
nun zwei Gehſchritte auf einen Hopsſchritt, fo macht 
dies 17,500 Hopsſchritte. Ein Cottillon verlangt aber 
nach jener gelehrten Berechnung 16,560 Hopſer, folgs 
lich noch 940 weniger, als zur Geſundheit nothwendig. 
Wir wollen ebenfalls bei jener Hallerbeſcheidenſten Anz 
nahme von 12 Eottillons per Winter“ ſtehen bleiben, 
der zu Folge alſo eine Dame im Ganzen noch 11,280 
Hopſer nachzuholen hat, und dies auch als die ſtrengſte, 
heiligſte Pflicht betrachten ſollte, denn die Geſundheit iſt 
doch das hoͤchſte Gut, und ihre Vorſchriften ſollte man 
am puͤnktlichſten erfüllen, 

Sollten wir übrigens alles eben Geſagte nicht 
auch auf die junge Männerwelt ausdehnen und anneh⸗ 
men, daß ihre Lungenfluͤgel wirklich durch die eifrigen 
Anſtrengungen im Dienfte der Tanzgoͤttin einigen Scha⸗ 
den erlitten, ſo koͤnnen wir den leidenſchaftlichen Taͤn⸗ 
zern einen nicht unerheblichen Troſt geben, indem wir 
fie auf das neue Werk eines der beruͤhmteſten Thieraͤrzte 
aufmerkſam machen, der nach den ſorgfaͤltigſten Unter- 
ſuchungen gefunden hat, daß ſich Schafe mit ganz durch⸗ 
por m oder nur theilweiſen Lungen ziemlich munter 

efinden. 3 

Wenn wir nun aber von Berechnungen abweichend, 
uns zu Betrachtungen und Beobachtungen wenden, und 
die hieraus entſtehenden Beweiſe für die Vortrefflichkeit, 
Nützlichkeit ꝛc. des Cottillons anführen wollten, fo wuͤr⸗ 
den keine 21 Bogen hinreichen, um dies aufzuſchreiben, 


ja nicht einmal die Geduld eines Deutſchen lang genng 
ſeyn, um dies durchzuleſen. Darum ſoll aus dem un⸗ 
endlich Vielen nur Einiges herausgehoben werden. 
Siebt es nicht Gemuͤthsbewegungen, die nothwens 
dig ſind, z. B. der Aerger; ja giebt es nicht Menſchen, 
die krank werden, wenn ſie ſich nicht regelmäßig ärgern 
koͤnnen? worin auch — beiläufig geſagt — der Grund 
zu jo manchem Ehebuͤndniſſe zu ſuchen iſt. Der Eots 
tillon aber befoͤrdert ungemein dieſen heilſamen Zweck, 
indem aus den Reihen deſſelben ſo manches Maͤdchen 
in die Reihen der Frauen verſetzt wird; im gewandten, 
galanten Tänzer ſich auch zugleich den zukünftigen Ehe⸗ 
herrn holt und ſo ſich den Mann, der das ganze Gluͤck 
oder Ungluͤck ihrer Zukunft ausmacht, buchſtaͤblich er; 
tanzt Y. 

Auch entfalten ſich im Cottillon eine Menge von 
Tugenden, z. B. die Geduld mit ſchlechten Taͤnzern; 
das Mitleid mit der alternden Reſervemannſchaft und 
dem zweiten Aufgebot der Courmacher; beſonders aber 
die hoͤchſte der Tugenden, die Dankbarkeit, in Der 
treff des gewohnlichen Wieder holens des geholt haben— 
den Taͤnzers. Und dann, kann eine Dame auf beſſere, 
zartere Weiſe eine gewiſſe Art von Zuneigung nach ver— 
ſchiedenen Graden erklären, als durch das Holen im Cots 
tillon? Iſt es nicht auch eine beſtimmte, ſtillſchwei⸗ 
gende Erklärung, daß man den Geholten für einen gu— 
ten Tänzer anerkennt, und wie oft iſt nicht das Erſte 
die Folge des Zweiten! 

Die Herren aber koͤnnen ſich im Cotillon ein wah⸗ 
res Maͤrtyrerthum erwerben, wenn fie nämlich das Un; 
gluͤck haben, oft mit Damen zufammen zu kommen, 
welche eine foͤrmliche Sommerlaube von Silberblumen 
und Silberblaͤttern auf ihrem Kopfe tragen, und nun 
denſelben ſtark vorwärts geneigt, ihrem Taͤnzer beſtäͤn⸗ 
dig im Geſicht herumraſſeln, und jeden Augenblick ſeine 
Sehwerkzeuge in die ſchrecklichſte Gefahr verſetzen. 

Aber ich bemerke, daß ich eben im Begriff bin, eine 
fo gewaltige Abſchweifung von dem Hauptthema zu mas 
chen, als man fie nur der Ned; und Schreibſeligkeit eis 
ner Dame zu gute halten kann. Ich ſchließe daher lies 
ber ganz, und bitte nur noch meine verehrten Mitſchwe⸗ 


ſtern, ſich von dem „moͤrderiſchen Cottillon“ 
abſchrecken zu laſſen. * e ie 


) Der Verfaſſerin ſcheint Saphir's Behauptung in dem Auf⸗ 
ſatze: „über den jetzigen Tanz“ (f. das vor. Quartal No. 2 dies 
fer Blätter) nicht recht einleuchtend geweſen zu ſeyn. So viel 
Mühe fie ſich indeß auch giebt, jene Wahrheit zu entkräften, 
duͤrfte Saphir doch wohl das Feld behaupten. + 


—  . 


Anekdoten. 


Ein Mexikaner, dem des Lebens Frühling laͤngſt 
abgebluͤht hatte, und doch von dem Wahne befangen war, 
es in der Tanzkunſt ſehr weit gebracht zu haben, fuͤhrte 
mit einem Andern ein Pas de deux aus. Der Letztere 
übertraf ihn jedoch. Unwillig räumte der Beſiegte das 
Feld und begab ſich nach Hauſe. Dort angekommen, 
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fand er eines feiner Kinder mit Leſen beſchaͤftigt, und 
deutlich vernahm er die troͤſtenden Worte: „Alter ſchuͤtzt 
vor Thorheit nicht!“ 


Ein Ehemann, der gewaltig unter dem Pantoffel 
ſeiner Frau ſtand, war einſt allein zu einem Bekannten 
gegangen, und vergaß dort ſeinen Regenſchirm. Am 
andern Morgen kam er wieder und ſagte aͤngſtlich: „Ich 
ſoll einen Gruß von meiner lieben Frau beſtellen, — 
fie läge ſich erkundigen: ob ich nicht geſtern meinen 
Schirm hier gelaſſen habe?“ 


Eingeſandt aus Breslau. 


Der ruͤhmlichſt bekannte Kuͤnſtler Bosco der 
Zweite, Herr Becker aus Berlin, iſt von Breslau 
in Oels eingetroffen, und wird auch hier bei ſeiner 
Durchreiſe nach Poſen einige Kunſtvorſtellungen aus 
dem Reiche 


der natuͤrlichen Magie und egyptiſchen Zauberei 


geben. — Wir entledigen uns einer angenehmen Pflicht, 
das Publikum auf dieſen wahrhaft ausgezeichneten 
Kuͤnſtler aufmerkſam zu machen, um ſo mehr, da ſeine 
Leiſtungen ſchon in mehrern Berliner, Hamburger und 
Breslauer Zeitungen berichtet worden ſind, daß er in 
ſeiner Kunſt um Vieles hoͤher ſtehe, als die Herren 
Bosco und Petorelli, und das will in der That 
viel, ſehr viel ſagen! 

Von mehreren Kunſtfreunden 

Gr. v. C. P. A. 
V. D. L. A. 


— — 
Chronik. 
Todes fälle. 


Im Januar. 
Den 9. zu Oels, Herr Friedrich Wolff⸗ 
ra 5 h, Riemermeiſter, an der Abzehrung, alt 69 J. 
3 5 


Den 10. zu Oels, Herr Andreas Gaber, 
Tiſchlermeiſter, geboren den 7. Februar 1780 zu Kott⸗ 
witz bei Arnau in Deutſch-Boͤhmen, an Geſchwulſt, 
alt 54 J. 11 M. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels 
vom 10. Januar 1835. 


I Ret. [Sg.] Pf. I Rt. [Sg. l Pf. 
Weizen der Schfl.| 1243 [Erbſen 122 3 
Roggen 1 | 74 [Kartoffeln. — 20 — 
Gerſte 413 [Heu, der Etr. | — 22 — 
Hafer . 239 (Stroh, das Scht.] 612 6 


— . —w—— nn 


Sonntag den 18. Januar 1835 


N 

die erſte 
Große Kunſtproduktion aus dem 

Reiche der natuͤrlichen Magie und 

5 unterhaltenden Phyſik 

| des F. Becker, 


— 


im hieſigen Rathhausſaale, uͤber deſſen Eroͤff⸗ 
nung die auszugebenden Zettel das Naͤhere be⸗ 
ſagen werden. Der Kuͤnſtler erlaubt ſich hier⸗ 
mit, einen hohen Adel und ein hochvereyrtes 
Publikum gehorſamſt einzuladen. 

Oels, den 16. Januar 1835. 


ñ— — —— — — 
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f t e 100 Km fre fred 


Anzeige. 8 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum & 
= gebe ich mir die Ehre, ganz ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich zu Anfang dieſes Jahres meine Z 
Conditorei eroͤffnet habe, und bereit bin, alle 
Beſtellungen von Conditor-Waaren anzunehmen 
und wo moͤglich zu den billigſten Preiſen zu lie⸗ 
fern; bitte daher um geneigten Zuſpruch. N 
A. Nowitzky, 
Conditor zu Prausnitz. 
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A enen 


b. u ebene, 
Ich bin geſonnen, meinen in Nieder⸗Schmol⸗ 
len gelegenen Gaſthof zu Johanni d. J. ander⸗ 
weilig zu verpachten, und ſetze dazu einen Ter⸗ 
min in meiner Wohnung, den 3. Februar d. J. 
Vormittags 10 Uhr, feſt. Bedingungen ſind 
von heute an bei Unterzeichnetem nachzuſehen. 
Schmollen (bei Oels), den 14. Januar 
1835. 


Ackermann. 1 


annůuhnnuununnnung 
Gefunden! 2 


N Am 14. d. M. iſt ohnweit der Poſt ein 
Tabacksbeutel, worin noch etwas Taback be⸗ 
findfich, gefunden worden. Der rechtmaͤßige F 


EEE 


Eigenthuͤmer kann folchen gegen Erlegung der 
Y Inſertionsgebuͤhren und eine kleine Remune⸗ 
ration fuͤr den ehrlichen Finder in der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes in Empfang nehmen. 
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